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Wasser in den Religionen
Wasser erfrischt, reinigt und belebt.

Wie die Pflanzen, Tiere bestehen wir Menschen zum 
Großteil aus Wasser und brauchen es zum Leben. Die 
Tiefe und Unergründlichkeit des Meeres ist in vielen reli-
giösen und mythologischen Texten ein Bild für die Unfass-
barkeit Gottes, dem Grund des Seins.

Auch im biblischen Schöpfungsmythos spielt Wasser eine 
große Rolle. Wie ein Gärtner bepflanzt Gott den Garten 
Eden, durch den vier Flüsse strömen, um die prächtigen 
Bäume zu bewässern. Der Mensch wird von ihm in den 
Garten Eden gesetzt, dass er ihn „bebaue und bewahre“ 
(1. Mose 2,15).

Im Judentum besitzt so gut wie jede Gemeinde eine 
Mikwe (hebräisch: lebendiges Wasser), ein Ritualbad mit 
fließendem Wasser. Nur wer sich vollständig untertaucht, 
wird rituell gereinigt. Johannes der Täufer rief  die Men-
schen auf, ihr Leben auf Gott hin auszurichten und sich 
als Zeichen dafür im Jordan  taufen zu lassen. Die ersten 
Christen haben diese Symbolhandlung übernommen. Bis 
heute taufen wir mit Wasser auf den Namen des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geistes. Die Taufe ist die 

sichtbare Zusage der Liebe und des Segens Gottes – ein 
Geschenk, das ohne jede Vorleistung gewährt wird.

Der Islam entstand in den Wüstenregionen Arabiens. 
Allah wird mit einem grenzenlosen Ozean verglichen, er 
schenkt den Menschen, Tieren und Pflanzen das Was-
ser. Die Waschungen vor dem Gebet dienen der äußeren 
und inneren Reinigung und das Trinken aus einer heiligen 
Quelle in der Nähe von Mekka gehört zu den religiösen 
Pflichten der Pilger.

Der Hinduismus wiederum kennt viele Wasserfeste, bei 
denen die Götter verehrt werden. Durch das Bad an hei-
ligen Stätten können Sünden abgespült und die Seele 
gereinigt werden. Viele heilige Orte finden sich entlang 
des Ganges, dem „heiligen Fluss“. Die Asche der Toten 
wird in den Ganges gestreut, der die Seele der Verstorbe-
nen zur Erlösung transportiert.

Der buddhistischen Lehre nach ist Wasser ein Sinnbild 
für den Strom des Lebens. Wie in einem Fluss fließt die 
Seele dem Nirvana entgegen.

Stefan Fritsch

Wenn du durch Wasser gehst, 
will ich bei dir sein, 
und wenn du durch Ströme gehst, 
sollen sie dich nicht ersäufen.

Jesaja 43,2

Bericht aus dem Gemeindekirchenrat
Die Sitzung des Gemeindekirchenrats am 30. Mai 2023 
stand noch unter dem Eindruck des vorangegangenen 
Pfingstwochenendes und den Konfirmationen in der 
Johannes-Gemeinde. In seiner Andacht zu Beginn bezog 
sich Pfarrer Stefan Fritsch auf die Inspiration des Pfingst-
geschehens und die positiven Grenzüberschreitungen, 
die sich daraus ableiten. 

Weitaus „bodenständiger“ waren die anschließend zu 
regelnden Themen, sie betrafen Mietverträge und Per-
sonalangelegenheiten. Für die Kita der Gemeinde waren 
Entscheidungen zum baulichen Brandschutz zu treffen. 

Nach den Sommerferien ist der Aufbau einer zweiten Kin-
derchorgruppe geplant. 

Die diesjährige Familienfreizeit findet vom 22. bis 24. 
September 2023 zusammen mit der Nachbargemeinde 
Johann-Sebastian-Bach statt. Ziel ist wieder die Ev. 
Jugendbildungs- und Begegnungsstätte in Hirschluch 
(nahe Storkow/Mark).

Weit vorausschauend wurden erste Ideen für die dies-
jährige Adventsveranstaltung der Johannes-Gemeinde 
angesprochen. Vorgesehen ist wieder der Sonnabend vor 
dem 1. Advent.

Eva-Maria Baxmann-Krafft



3

Gott, du bist mein Gott, den ich suche. 
Es dürstet meine Seele nach dir, 
mein Leib verlangt nach dir 
aus trockenem, dürrem Land, 
wo kein Wasser ist.

Psalm 63,2

Am See Genezareth

Da lag er vor uns, der See Genezareth. Still in der flir-
renden Mittagshitze des Nahen Ostens. Lediglich ein 
leichtes, sachtes Lüftchen streichelte die Oberfläche. Wir 
waren früh aufgebrochen, aber die Hitze des Sommermo-
nats Juli holte uns schon ab 9 Uhr ein. Nach einer länge-
ren Wanderung, völlig ermattet, verschwitzt und staubig 
hatten wir in der Hitze der Mittagszeit das Ufer erreicht. 
Wir sind sofort in das weiche Wasser gesprungen. Unver-
gessen: Diese Erfrischung, das Runtertauchen und wie-
der Auftauchen. Die Lebensgeister kamen sofort zurück.

Kein Israeli würde wohl auf die Idee kommen, in der Mit-
tagszeit im Hochsommer zu wandern, aber uns blieben 
eben nur diese paar Tage, um das Land kennen zu lernen. 
Nach dem Abitur habe ich mit einer Jugendgruppe vier 
Wochen in Israel verbracht. Zwei Wochen haben wir in 
einem Kibbuz an der Grenze zum Libanon nördlich von 
Naharija gearbeitet, die restliche Zeit sind wir durchs Land 
gereist. Mitten im Hochsommer. Jeden Tag der Blick in 
einen blauen Himmel. Der Anblick kann nach einiger Zeit 
durchaus eine gewisse Ödnis entwickeln und atmosphä-
risch bedrohlich wirken. Vier Wochen lang keinen Tropfen 
Regen. Wie wichtig Wasser für Israel ist, habe ich damals 
erlebt, lange bevor in Berlin-Brandenburg regenlose Som-
mer mit heißen Tagen bis zu 40 Grad Einzug gehalten 
haben.

Der See Genezareth ist das wichtigste Süßwasserreser-
voir des Landes im fruchtbaren Norden, in der Landschaft 
Galiläa. Aus dem See fließt der Jordan und schlängelt 
sich bis ins Tote Meer. Auch er schon immer ungemein 
wichtig für die Wasserversorgung Israels. Das Wasser 
des Jordan ist bis heute heiß umkämpft zwischen Israel 
und Jordanien. Ich hatte mir den Jordan in riesigen Aus-
maßen ausgemalt und musste dann schmunzeln, als ich 
dort im Norden an einem Fluss stand, der gerade einmal 
4-5 m breit war. Die Bibel leistet ganze Arbeit in Sachen 
Öffentlichkeitsarbeit!

Der See, der Fluss und die Landschaft Galiläa sind die 
Heimat von Jesus. „See Genezareth“, „See von Tiberias“, 
„Galiläisches Meer“ wird er genannt. Dort ist er mit sei-
nen Jüngerinnen und Jüngern umhergezogen, hatte Men-
schen in den Dörfern und kleineren Städten teilhaben las-
sen an seinen Geschichten, an seiner besonderen Nähe 
zu Gott, die sich aus seiner jüdischen Religion speiste. 
Die Geschichte von der Stillung des Sturmes (Mk 4), die 
wundersam vollen Fischnetze des Petrus (Lk 5), der Ort 
Kafernaum als Heimat einiger Jünger, die Erscheinung 
des Auferstandenen (Mt 28 18ff) – all‘ diese Begeben-
heiten stehen in Verbindung zum See Genezareth. Im 

Jordan, unweit des Sees, soll Jesus von Johannes dem 
Täufer getauft worden sein. Er ist ganz untergetaucht, 
so war es damals und lange Zeit im Christentum üblich. 
Untertauchen und Auftauchen zu einem neuen, anderen 
Leben. Mit meinem Untertauchen im See Genezareth 
nach Stunden in der glühenden Hitze konnte ich dem 
Taufmotiv des Auftauchens zu neuem Leben nachspüren. 

Viele Jahre später sitze ich in einem Taufgespräch. Es 
ist Mitte September, das helle Licht des Spätsommers 
scheint in die Kreuzberger Wohnküche. Die Taufe des 
kleinen Linus in der Passionskirche am Marheinekeplatz 
soll besprochen werden. Die Familie, Paten, die Taufkerze 
und ja, haben Sie für Linus einen Taufspruch gewählt, 
frage ich. Der Vater liest einen Vers aus dem 1. Psalm: 
Der ist wie ein Baum, gepflanzt an den Wasserbächen, 
der seine Frucht bringt zu seiner Zeit, und seine Blätter 
verwelken nicht; und was er macht, das gerät wohl.

Ein ungewöhnlicher Spruch, ich möchte wissen, wie die 
Eltern auf ihn gekommen sind. Die Mutter erzählt: „Wie 
ein Baum an Wasserbächen...Wissen Sie, in der Nacht, 
als Linus geboren wurde, hat es das letzte Mal ausgiebig 
in Berlin geregnet. Seither vertrocknen die Parks und die 
Wälder. Wir wollen Linus in einer Welt aufwachsen sehen, 
die die Natur achtet und hoffen, dass auch er Frucht bringt, 
Gutes bewirkt “.  2018 war das trockenste je gemessene 
Jahr in Berlin-Brandenburg. 

Wasser und Leben – beides ist auch in der christlichen Tra-
dition verbunden.  Wasser ist Symbol für das geschenkte 
Leben und den Segen – erlebbar in der Taufe. Ja, Was-
ser kann auch eine vernichtende Wirkung entfalten, die 
Sintflutgeschichte erzählt davon. Hier aber erlebe ich seit 
Jahren, dass Wasser in Form von Regen fehlt, fast so wie 
in Israel. Regen war in der Bibel von jeher ein wichtiges 
Motiv. So wird Jesus die Regenbitte als zentrales Element 
der jüdischen Liturgie gekannt haben. Vielleicht müssen 
auch wir, Bittgebete um Regen in unsere Gebetspraxis 
aufnehmen, denke ich nun wieder in diesen trockenen 
Wochen nach Ostern. So wie dieses hier:

Gott, in dir leben wir, bewegen wir uns und sind wir, du 
kennst unsere Not. 
Schenk uns den Regen, auf den das Land wartet.
Schenk uns Umkehr, einen Neuanfang im Leben mit 
deiner Schöpfung. 
Gib uns das tägliche Brot, das uns am Leben erhält, 
AMEN

Ulrike Klehmet
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Sommerkonzert
Werke von
Johannes Brahms (7 Volkslieder),
Felix Mendelssohn Bartholdy (Lieder im Freien zu singen) u.a.

Johanneskantorei
Cappella Occasionum
Lichterfelder Lerchen

Karin Hieronimus, Sopran
Michael Börgers, Bass

Leitung: Bettina Heuer-Uharek

Sonntag, 9. Juli 2023, 18 Uhr

Der Eintritt ist frei, Spenden erbeten

Der römische Brunnen
Aufsteigt der Strahl und fallend gießt 
Er voll der Marmorschale Rund, 
Die, sich verschleiernd, überfließt 
In einer zweiten Schale Grund; 
Die zweite gibt, sie wird zu reich, 
Der dritten wallend ihre Flut 
Und jede nimmt und gibt zugleich 
Und strömt und ruht. 

Conrad Ferdinand Meyer

Römische Fontäne (Villa Borghese)
Zwei Becken, eins das andere übersteigend
aus einem alten runden Marmorrand,
und aus dem oberen Wasser leis sich neigend
zum Wasser, welches unten wartend stand,
 
dem leise redenden entgegenschweigend
und heimlich, gleichsam in der hohlen Hand,
ihm Himmel hinter Grün und Dunkel zeigend
wie einen unbekannten Gegenstand;

sich selber ruhig in der schönen Schale
verbreitend ohne Heimweh, Kreis aus Kreis,
nur manchmal träumerisch und tropfenweis
 
sich niederlassend an den Moosbehängen
zum letzten Spiegel, der sein Becken leis
von unten lächeln macht mit Übergängen.

Rainer Maria Rilke

Wir laden herzlich ein zu einem abwechslungsreichen, 
sommerlichen Programm und freuen uns auf Ihr Kom-
men. Sowohl Brahms als auch Schumann haben sich der 
Gattung des Volksliedes gewidmet und wunderbare Chor-
werke geschaffen. Die Lieder im Freien zu singen sind für 
mich inzwischen fest verbunden mit der Corona-Pande-
mie und ich freue mich, dass wir die Stücke in guter Akus-
tik in der Kirche aufführen können. 

In seinen Sieben Volksliedern nimmt Brahms den alten 

Brauch von Vorsänger und antwortendem Chor wieder 
auf, wie es früher auch bei Prozessionen und in der Volks-
musik oftmals üblich war. Der Gesang wird durch das Kla-
vier in variierender Weise begleitet, wodurch die Strophen 
unterschiedlich ausgedeutet werden. 

Bei den Stücken der Lichterfelder Lerchen, einem neuge-
gründetem Chor unserer Gemeinde, wird sicher die eine 
oder der andere mitsummen….

Ihre Bettina Heuer-Uharek

Imme Kolkmeyer, Violine
Thomas Kolkmeyer, Klavier
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Der christliche Glaube orientiert sich wesentlich am Han-
deln Gottes in der Geschichte Israels und vor allem an 
Jesus von Nazareth. Wie aber wirkt Gott in Jesus von 
Nazareth in jedem neuen Leben hier und jetzt? Dieser 
Frage ging der Taufunterricht nach, auch Taufkatechume-
nat genannt. Im 3. Jahrhundert wird von einem umfangrei-
chen Taufkatechumenat in Quellen berichtet; liturgische 
Vollzüge verbanden sich mit Wissen über den christlichen 
Glauben. 

Die sehr frühe Kirchenordnung „Apostolica traditio“, datiert 
auf den Beginn des 3. Jahrhundert und dem Kirchenvater 
Hippolyt von Rom zugeschrieben, gibt den christlichen 
Gemeinden in der Alten Kirche eine Handreichung, eine 
Art Fahrplan, auf dem Weg zur Taufe an die Hand: Das 
Taufkatechumenat sollte auf drei Jahre (sic!) angelegt 
sein. Neben dem Unterricht (Unterweisung) sollten die 
Taufanwärter Gottesdienste besuchen, ohne allerdings an 
der Eucharistie (Abendmahl) teilzunehmen. Der Eingang 
zur Taufe war an eine Zulassungsprüfung gebunden, an 
eine Selbstreinigung am Donnerstag vor Ostern, an das 
Fasten am Karfreitag und Karsamstag als Fasten- und 
Bußtage. Die Nacht zum Ostermorgen durchwachten die 
Täuflinge unter Gesängen und Textlesungen. Am Oster-
sonntag dann wurde das Sakrament gefeiert. Mit dem 
Hahnenschrei am frühen Morgen sprach der Bischof ein 
Gebet über dem fließenden Wasser. Die Täuflinge leg-
ten die alte Kleidung ab, sagten dem Bösen ab, wurden 
gesalbt und im Wasser untergetaucht. Nach der Taufe 
wurde ihnen neue, weiße Kleidung angelegt. Dann schrit-
ten sie mit der versammelten Gemeinde zur Eucharistie. 

Der lange Weg zur Taufe mag uns heute fremd erschei-
nen, aber der große Reichtum an Symbolen und an leib-
lichen Vollzügen ließ die Bedeutung und den großen 
Schritt den Täuflingen bewusstwerden. Jemand, der zwei 
Tage gefastet und gewacht hatte, erlebte den Gang zum 

Fluss, die Taufe, die Salbung und das Abendmahl natür-
lich sehr intensiv.

Die Taufe wurde in der Alten Kirche (bis etwa 500 nach 

Christus) das zentrale Datum im Leben von Christen, an 
das sie sich bei jeder Mahlfeier erinnerten. Getauft wurde 
an festen Terminen, vor allem Ostern und Epiphanias. Die 
Fastenzeiten vor Ostern und Weihnachten entwickelten 
sich zu den Hauptzeiten eines Taufkatechumenats (Tauf-
vorbereitung).

Ulrike Klehmet

Der Weg zur Taufe in der Alten Kirche

Alles ist aus dem Wasser entsprungen!! 
Alles wird durch Wasser erhalten! 
Ozean, gönn uns dein ewiges Walten. 
Wenn du nicht in Wolken sendetest, 
Nicht reiche Bäche spendetest, 
Hin und her nicht Flüsse wendetest, 
Die Ströme nicht vollendetest, 
Was wären Gebirge, was Ebnen und Welt? 
Du bist‘s, der das frischeste Leben erhält.

Johann Wolfgang von Goethe
Faust. Der Tragödie zweiter Teil, 1832 

2. Akt, Felsbuchten des ägäischen Meers, 
Thales zu Nereus
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Das Wasser, die Krise der planetaren Grenzen  
und die „Schwäche der Reaktion“
Wir sind es gewohnt, Wasser in erster Linie als ein Symbol 
des Lebens, der Erneuerung und der Erlösung zu sehen. 
Selbst die bedrohlichen Geschichten der Bibel enden 
letztlich mehr oder weniger „versöhnlich“: Auch wenn der 
Sintflut ja tatsächlich immerhin das meiste Leben auf der 
Erde zum Opfer fällt, schließt Gott am Ende doch den 
Regenbogenbund mit dem Menschen. Und am Ende der 
Geschichte von den Jüngern im Sturm (Matthäus 8, 23 – 
26) beruhigt Jesus die bedrohlichen Winde. 
Aber heute fällt es mir schwer, das Wasser so zu sehen: 
Es ist – daran kommen wir nicht vorbei – zum unheilvollen 
Zeichen der gegenwärtigen Krisen der „planetaren Gren-
zen“ geworden, von denen die meisten schon überschrit-
ten oder zumindest akut bedroht sind. Der Klimawandel 
ist nur eine dieser „planetaren Grenzen“. Man muss sich 
klar machen, was „Überschreitung planetarer Grenzen“ 
bedeutet:  Es bedeutet, dass wir gerade mit unerhörter 
Geschwindigkeit und Wucht den „sicheren Handlungs-
rahmen“ der klimatischen und sonstigen ökologischen 
Bedingungen des geologischen Erdzeitalters des Holo-
zäns verlassen, also eines Zeitraums, der ungefähr die 
letzten 11.000 Jahre umfasst. Es mag also sein, dass 
nicht das Überleben der Schöpfung, auch nicht der Fort-
bestand allen Lebens auf der Erde, und „nicht einmal“ 
das Überleben der Menschheit als Ganzes auf dem Spiel 
steht – aber soll das im Ernst ein „Trost“ sein? Dass mehr 
oder weniger unsere gesamte Zivilisation auf dem Spiel 
steht, sieht z.B. Stefan Rahmstorf als durchaus realisti-
sches Szenario an (in einem Tagesspiegel-Interview im 
letzten Jahr).

Niemand kann das mehr als abstrakte Gefahrenbeschrei-
bung oder gar als Apokalypse-trunkene Übertreibung 
von Aktivistinnen und Aktivisten abtun: Das ganz reale 
menschliche Leid, aber auch das Leid unendlich vieler 
anderer Arten von Leben in der Schöpfung, das damit 
schon jetzt verbunden ist, ist allzu greifbar geworden. Und 
immer wieder hat es mit dem Wasser zu tun: Die Trocken-
heit und Dürre, die auch mitursächlich ist für die verhee-
renden Waldbrände, deren Zeugen wir gegenwärtig wie-
der werden. Sie macht Landstriche unbewohnbar, treibt 
Menschen in die Flucht, entzieht ihnen die Lebensgrund-
lagen, gefährdet die Ernährungssicherheit vieler Millio-
nen von Menschen. Und auch „Ernährungssicherheit“ ist 
ein viel zu abstrakter Begriff: Wem keine Flucht möglich 
ist, droht der Hungertod. Nicht weniger verheerend sind 
Überschwemmungen durch Starkregen. Das Ansteigen 
der Meeresspiegel führt dazu, dass bisher bewohnte 
Inseln vollständig überfluten und von der Landkarte ver-
schwinden. Die Bewohner werden – soweit sie dazu in 
der Lage sind – sich in den Zug der globalen Flüchtlinge 
einreihen. Küstennahe Städte werden unbewohnbar. Die 
Überschreitung der planetaren Grenze der Phosphor- 
und Stickstoffkreisläufe belastet die Ozeane und Binnen-
gewässer (Stichworte: Überdüngung, Versauerung und 
Sauerstoffverarmung, Nitritbelastung) und trägt erheblich 
zum Artensterben im Meer und in Binnengewässern bei. 
Hinsichtlich des Korallensterbens wird vermutet, dass ein 
Kipppunkt bereits überschritten sein könnte. Dies sowie 
weitere Probleme (wie die Überfischung) bedrohen die 

wirtschaftliche Existenz gerade kleiner, (nicht industriel-
ler) Fischereibetriebe im „globalen Süden“. Die Auflistung 
könnte fast beliebig verlängert werden, z.B. im Hinblick 
auf die neuerdings ebenfalls als überschritten geltende 
planetare Grenze der „Einbringung neuartiger Substan-
zen“. Dabei geht es um Umweltverschmutzung durch 
gefährliche und langlebige Chemikalien sowie durch (in 
der Regel Plastik-)Abfälle. Auch hiervon sind wiederum 
die Meere, aber auch Binnengewässer, in besonderer 
Weise betroffen.

Dabei wollen wir es bewenden lassen. Wer halbwegs auf-
merksam die Zeitung liest, kann der Realität ohnehin nicht 
mehr ausweichen: Wir befinden uns bereits in der Katas-
trophe, die wahrscheinlich abwendbar gewesen wäre, 
wenn vor Jahrzehnten die Weichen richtig gestellt worden 
wären, und wenn es nicht stattdessen z.B. interessierten 
Lobbygruppen („Feinden der Menschheit“, wie Christian 
Stöcker in einem Kommentar auf Spiegel Online vom 
11.06.2023 schreibt) gelungen wäre, genau dies durch 
gezielte Desinformationskampagnen zu verhindern. Und 
wir steuern jetzt nahezu ungebremst auf Kipppunkte zu, 
jenseits derer die weitere Entwicklung in die Katastrophe 
hinein unserem Einfluss immer weiter entzogen wird. Wir 
sind jetzt bei einer Erhöhung der globalen Durchschnitts-
temperatur von „nur“ ca. 1,1 Grad Celsius (im Vergleich 
zum Niveau des vorindustriellen Zeitalters) angelangt. Die 
Chancen, das 1,5-Grad-Ziel des Pariser Klimaschutzab-
kommens noch einhalten zu können, werden inzwischen 
bereits als sehr gering eingeschätzt. Diese Grenze ist 
aber keine rein „politische“ Setzung, sondern hat einen 
fundierten sachlichen Hintergrund: Zwischen 1,5 und 2 
Grad Temperaturanstieg steigt auch die Wahrscheinlich-
keit der Überschreitung von Kipppunkten des Klimasys-
tems dramatisch an. Das ist keine Erfindung der „Letz-
ten Generation“, sondern eine Einschätzung, die von der 
Klimawissenschaft mit überwältigender Mehrheit geteilt 
wird.

Und zur Realität gehört auch, dass die desaströsen Fol-
gen dieser Katastrophen in erster Linie nicht den Teil der 
Weltbevölkerung (hauptsächlich des „globalen Nordens“) 
treffen, der das Problem im Wesentlichen verursacht hat, 
sondern diejenigen Teile der Weltbevölkerung (im „glo-
balen Süden“) die dazu bis heute praktisch überhaupt 
nicht beigetragen haben. Mit anderen Worten: Die Katas-
trophe der Überschreitung planetarer Grenzen ist mit 
einer ebenso katastrophalen Verschärfung der globalen 
Ungerechtigkeiten verbunden. Insofern ist nachvollzieh-
bar, wenn neuere wissenschaftliche Ansätze die bisher 
definierten neun planetaren Grenzen um „Gerechtigkeit“ 
gewissermaßen als eigenständige weitere planetare 
Grenze ergänzen möchten.

Geht uns das alles als Christen, oder „nur“ als Mensch 
und Bürger eines Staates an, der sich völkerrechtlich 
(durch das Pariser Klimaabkommen), gesetzlich (durch 
das Klimaschutzgesetz) und (nach der im Verfassungs-
staat verbindlichen Auslegung der Verfassung durch das 
Bundesverfassungsgericht) auch verfassungsrechtlich 
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auf effektiven Klimaschutz – im Sinne der Kompatibilität 
des eigenen staatlichen Verhaltens mit dem 1,5-Grad-Ziel 
des Pariser Klimaschutzabkommens – verpflichtet hat, 
diese Verpflichtung aber nicht einhält? Und auch Letz-
teres ist nicht nur eine Behauptung der „Letzten Gene-
ration“, sondern entspricht z.B. auch den Feststellungen 
des „Expertenrats“ der Bundesregierung. 

Ich möchte – im Sinne einer Diskussionsanregung – im 
Hinblick auf unsere Rollen als Christen und Christinnen 
und als Kirchen – hierzu vier Punkte thesenhaft benen-
nen, die aus meiner Sicht wichtig wären:

1. Farbe bekennen
Gerade als Christen, die die Welt als ein (letztlich) „sinn-
volles Ganzes“ – eben als Schöpfung – betrachten, kön-
nen wir uns aus all dem nicht heraushalten (etwa, weil 
Religion „nichts mit Politik zu tun“ haben, sondern sich 
stattdessen nur mit den sogenannten „letzten Fragen“ 
beschäftigen sollte). In einem Konflikt, in dem es um nicht 
weniger als um Schöpfungsvernichtung geht, können wir 
uns nicht einfach nur „neutral“ verhalten, wir müssen ein-
deutig Stellung beziehen, auch auf die Gefahr hin, weiter 
anzustoßen (auch gegenüber Christinnen und Christen, 
die jede politische Positionierung der Kirche ablehnen). 
Schöpfungsglaube kann – das ist unsere Erfahrung mit 
den „Klimagebeten“ – zu einer stärkeren inneren Veran-
kerung des Glaubens beitragen. Aber ohne die politische 
Dimension, die Dimension der Einmischung und Positio-
nierung, klingt Schöpfungsglaube hohl und fast zynisch. 
(Vielleicht) überspitzt formuliert: Inhaltlich müssten wir 
meiner Ansicht nach auf der Seite der Letzten Genera-
tion stehen, nicht auf der Seite der Lobbyisten, die nicht 
Straßen, dafür aber die notwendigen Veränderungen blo-
ckieren. Und ob unsere Reaktionen ausreichend oder (im 
Sinne von Papst Franziskus in seiner Enzyklika Laudato 
si ) weiterhin (allzu) „schwach“ sind, scheint mir da fast nur 
eine rhetorische Frage zu sein. 

2. Selbstkritische Reflektion
Um Glaubwürdigkeit und Relevanz in der Debatte zurück-
zugewinnen (denn davon scheint mir im Augenblick nur 
wenig zu bemerken zu sein), wäre eine wirklich und 
ernsthaft selbstkritische Aufarbeitung der Rolle der Kir-
che und der christlichen Religion auch im Hinblick auf 
die verhängnisvolle und einseitige Wirkungsgeschichte 
des ersten Schöpfungsberichtes (mit der Weisung, sich 
die Erde „untertan“ zu machen) – und nicht des zweiten 
Schöpfungsberichtes (mit der Weisung, die Schöpfung 
wie einen Garten zu pflegen) erforderlich. Machen wir es 
uns da nicht zu einfach, wenn wir nur sagen, die Weisung, 
sich die Erde „untertan“ zu machen, sei bloß fehlinterpre-
tiert worden, und so sei es nie gemeint gewesen? Bleibt 
nicht – unabhängig von der „richtigen“ Auslegung – die 
Tatsache, dass der anthropozentrisch verstandene christ-
liche Schöpfungsglaube als ideologische Rechtfertigung 
einer rücksichtslosen Unterwerfung der Welt gedient hat, 
die letztlich in die heutigen Krisen geführt hat? Müssten 
wir nicht auch unseren Schöpfungsglauben noch einmal 
grundsätzlich überdenken und in einer nicht anthropozen-
trischen Weise neu formulieren?

3. Laudato si leben
Wir stehen als Kirchen und als Christen sicherlich nicht 
an der Spitze der Klimabewegung und sind weit davon 
entfernt, ein Vorbild sein zu können. Wir sollten uns das 
auch ganz gewiss nicht anmaßen wollen. Aber ist es ganz 
utopisch zu hoffen, dass aus der Mitte der weltweiten 
Christenheit eine Art neuen Gesellschaftsvertrages im 
Geiste von Laudato si entstehen könnte: Als Verweige-
rung gegenüber der Fortsetzung eines Lebensstils, der 
die Schöpfung bedroht? Wäre das nicht fast schon eine 
eigene Form des „zivilen Ungehorsams“? Es kommt mir 
jedenfalls manchmal fast schon so vor, als gäbe es eine 
Art ungeschriebene „Bürgerpflicht“, die Kosumlaune auf-
rechtzuerhalten.“

4. Brücken bauen
In der gegenwärtigen, überaus kritischen Situation, in 
der die Gesellschaft auseinanderzubrechen zu drohen 
scheint, und in der allzu viele politische und gesellschaftli-
che Kräfte die Konflikte eher noch verschärfen und weiter 
eskalieren (in der Hoffnung, daraus irgendeinen kurzfris-
tigen Erfolg zu generieren), wären meiner Ansicht nach 
die Kirchen in besonderer Weise gefordert, stattdessen 
zu versuchen Brücken zu bauen (wie es teilweise ja auch 
geschieht). Das gilt aktuell in besonderer Weise für das 
Verhältnis zur „Letzten Generation“. Wem soll es nutzen, 
sie immer weiter in die Ecke zu treiben und mit ihnen umzu-
gehen wie mit einer Art von „Staatsfeinden“. Wenn man 
in diesem Konflikt ernsthaft eine Lösung suchen, wenn 
man Brücken bauen wollte, müsste alles mit dem Versuch 
des Verständnisses der Motivation beginnen. Man müsste 
wohl anerkennen, dass die Letzte Generation das wirk-
liche Ausmaß der Probleme zutreffend und jedenfalls rea-
listischer als viele ihrer Kritiker erkennt. Zugleich sieht und 
begreift die Letzte Generation, dass wir bei weitem nicht 
ausreichend reagieren – und sie sieht dies auch als ekla-
tanten Verfassungsbruch an. Und auch dies scheint mir 
– ganz vorsichtig ausgedrückt – kein aus der Luft gegrif-
fener Vorwurf zu sein. Und wenn das alles so ist: Wie 
können wir dann ernsthaft erwarten, dass diese Genera-
tion das alles einfach nur „widerstandslos“ hinnimmt und 
über sich ergehen lässt? Es kann dann aber doch nicht 
einfach nur um Abwehr und maximale Kriminalisierung 
gehen (durch die Aufnahme der Ermittlungen wegen des 
Verdachts der Bildung einer „kriminellen Vereinigung“ 
wird ja bekanntlich hauptsächlich die Grundlage für eine 
umfassende Überwachung vergleichbar z.B. der Überwa-
chung der Mafia geschaffen). Für mich ist es ein starkes 
Hoffnungszeichen, dass die evangelische Kirche (von 
meiner eigenen Kirche höre ich dazu eigentlich nichts) 
versucht, hier tatsächlich statt weiterer Abgrenzung Brü-
cken zu bauen. Es wäre zu hoffen, dass dieser Versuch 
auch in den öffentlichen Diskussionen stärker Gehör fin-
den würde, als dies gegenwärtig zu erkennen ist. Es gäbe 
viele Anknüpfungspunkte für einen konstruktiven Dialog 
(z.B. bei der „Forderung“, die man ja auch als Vorschlag 
verstehen könnte, nach einem Gesellschaftsrat). 

Michael Börgers ist Mitglied der katholischen 
Gemeinde Heilige Familie und engagiert sich seit 

vielen Jahren in der Ökumenischen Initiative Lichter-
felde-West sowie für die Ökumenischen Klimagebete
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Hallo liebe Kinder!
Ich freue mich, euch wieder schreiben zu können! Am Pfingstwochenende war hier in der Kirche nämlich ganz schön 
was los! Es waren viele Jugendliche mit ihren Familien hier und sie haben ihre Konfirmation gefeiert! Es waren so 
viele Familien, dass ich bei vier Gottesdiensten zuhören konnte. Und es war wirklich toll zu sehen, wie die Augen der 
Konfirmandinnen und Konfirmanden geleuchtet haben, wie stolz die Eltern auf ihre nun schon fast erwachsenen Kin-
der waren und wie festlich der Gottesdienst war. Auch der Segen, der am Ende noch für alle gesprochen wurde, war 
wunderschön.

Aber jetzt erkläre ich euch noch, was eine Konfirmation überhaupt ist (meine kleine Schwester Mausephine wusste 
das nämlich auch nicht): Die jungen Erwachsenen, also Mädchen und Jungen, die ungefähr 14 oder 15 Jahre alt sind, 
bekräftigen in diesem Segnungsgottesdienst ihren christlichen Glauben und damit ihre Aufnahme in die christliche 
Gemeinschaft. Sie sind alle getauft, manche schon als Baby, andere erst kurz vor der Konfirmation. Und ihre Eltern und 
die Familie begleiten sie bei diesem Schritt.

Bevor der Konfirmationsgottesdienst aber stattfindet, besuchen sie alle zusammen den Konfirmationsunterricht. Das 
ist aber nicht so ein Unterricht, wie ihr ihn aus der Schule kennt. Bei diesem Unterricht geht es darum, sich mit Gleich-
altrigen zusammen über die Bibel und ihre Entstehung, über die christliche Gemeinde und über Taufe und Abendmahl 
auszutauschen. Ein großer Teil dieser Zeit ist aber auch dafür da, dass sich die Jugendlichen mit ihrem eigenen Glau-
ben beschäftigen.

Ja, jetzt habt ihr in diesem Mausebericht aber viel lernen können! Ich wünsche euch viele warme Sonnentage!

Liebe Grüße von eurer Kirchenmaus!

Mensch, bist Du groß geworden. Na, dann kommst Du doch 
bestimmt in die Schule!
Der erste Schultag – ein besonderer Tag für Sie und für Ihr 
Kind! Ein neuer Lebensabschnitt beginnt, und wir freuen 
uns mit Ihnen. Ihr Kind ist wahrscheinlich voller Vorfreude 
und aufgeregt dazu. Und Sie als Eltern? Auch ein wenig 
aufgeregt vor dem Tag und dem neuen Alltag? Vielleicht 
empfinden Sie auch ein wenig Wehmut: Die Kindergarten-
zeit ist vorbei. Sie lassen Ihr Kind wieder ein Stück mehr 
los in eine neue Welt hinein. 

Im Einschulungsgottesdienst „in guten Händen“ am 
1. September um 18 Uhr in der Johanneskirche bringen 

wir diese Gedanken vor Gott. Und feiern mit unseren Erst-
klässlern einen kindgerechten Gottesdienst und bitten um 
den Segen auf allen neuen Wegen. 

Wir, das sind: Religionslehrende der Athene- und Cle-
mens-Brentano-Grundschule, Erzieherinnen der Johan-
nes-Kita, die Kantorin und die Pfarrerinnen der Johannes- 
und der Johann-Sebastian- Bach- Gemeinde.

Für die Johannes-Kirchengemeinde
Ihre Pfarrerin Ulrike Klehmet

Familienfahrt im September
22. bis 24. September 2023 
Ev. Jugendbildungs- und Begegnungsstätte Hirschluch, Storkow/Mark

Wir freuen uns auf ein gemeinsames Wochenende mit thematischen Gesprächen, mit Spielen und Austausch. Das 
Gelände in Hirschluch ist weitläufig; ideal zum Toben für die Kinder und zum Verweilen für die Erwachsenen. In der 
kleinen, zeltartigen Kirche feiern wir Andachten. 

Das Wochenende in Vollverpflegung in einem Familienzimmer kostet pro Person 80 EUR. Kinder bis 2 Jahre sind frei. 
Ab dem 2. Kind zahlen die Kinder 50 %. Gegen ein Entgelt können Bettwäsche (4,50 €/Set) und Handtücher (3,50 €/
Set) vor Ort ausgeliehen werden. Unsere Gemeinden unterstützen ggf. finanziell. Die Anreise erfolgt in eigenen Autos 
und Fahrgemeinschaften. Genaue Informationen zum Ort unter http://www.hirschluch.de. Noch sind einige Plätze frei. 
Für Informationen stehen wir zur Verfügung. Wir freuen uns auf Sie und Euch!

Ulrike Klehmet, Pfarrerin der Johannes-Kirchengemeinde,
klehmet@ev-johannes.de, 

Tel. 85964837
Georgia Washington, Gemeindepädagogin Johann-Sebastian-Bach-Gemeinde,  

georgia.washington@bach-kirchengemeinde.de
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Seestücke
Die sogenannten Seestücke bilden eine Unterkategorie 
der Marinemalerei, die sich maritimen Themen widmet. 
Vor dem 19. Jahrhundert wurde das Meer allerdings nie 
allein dargestellt. Themen aus der Bibel, z.B. Jonas und 
der Wal oder die Arche Noah oder der antiken Mythologie, 
z.B. der Sturz des Ikarus, die Irrfahrten des Odysseus, 
standen im Mittelpunkt. Dazu kamen Seeschlachten und 
Schiffsuntergänge. Im 17. Jahrhundert erlangte die Dar-
stellung einzelner Schiffe, aber auch ganzer Flotten bei 
historischen Ereignissen vor allem in den Niederlanden 
großer Bedeutung.

Einen neuen Blick entwickelten die Romantiker, die in ihren 
Gemälden mit großer Vielfalt die „leere See“ darstellten. 
Bei Caspar David Friedrich (1774-1840) sind dies symbo-
lisch aufgeladene, mit Lichteffekten verstärkte Ansichten. 
Joseph Mallord William Turner (1775-1851) steigert die 
dramatische Darstellung von Wellen und stürmischer See 
fast bis ins Abstrakte (siehe die beiden Beispiele oben). 

An der dänischen Nordseeküste entstand die Künstlerko-
lonie in Skagen, unten rechts ein Gemälde ihres bekann-

testen Vertreters Peder Severin Krøyer, kurz P. S. Krøyer 
(1851-1909).

Die havelländische Landschaft und ihre Wasserflächen 
waren Gegenstand der Malerei von Karl Hagemeister 
(1848-1933), zusammen mit Max Liebermann Mitbegrün-
der der Berliner Secession. Sein Spätwerk umfasst zahl-
reiche Wellenbilder (unten links Wellen im Sturm, 1915), 
mit denen Hagemeister nach eigener Aussage das Ende 
der Malerei erreicht hatte. Noch bis 30. Juli 2023 zeigt 
das Bröhan-Museum in der Nähe des Charlottenburger 
Schlosses die Wellenbilder zusammen mit Werken zeit-
genössischer Künstler. 

Die eindrucksvollsten Seestücke der zeitgenössischen 
Kunst stammen wohl von Gerhard Richter (geb. 1932). 
Abdrucken darf man seine Werke nicht, aber anschauen 
kann man sie sich auf der Website www.gerhard-richter.
com. Und im Original sind einige seiner Werke in der 
Neuen Nationalgalerie zu sehen.

Eva-Maria Baxmann-Krafft

Es ströme aber das Recht wie Wasser 
und die Gerechtigkeit wie ein 
nie versiegender Bach.

Amos 5,24
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Wer aber von dem Wasser trinkt, das ich ihm gebe, 
den wird in Ewigkeit nicht dürsten,  
sondern das Wasser, das ich ihm geben werde,  
das wird in ihm eine Quelle des Wassers werden,  
das in das ewige Leben quillt.

Johannes 4,14

Predigtvorgespräch im Juli
Am Montag, 3. Juli treffen wir uns um 15 Uhr im Sit-
zungszimmer, Ringstr. 36, um den Predigttext für den 
Israelsonntag (13. August) miteinander zu bedenken. Er 
verdankt diesen Namen und dieses Thema seiner zeitli-
chen Nachbarschaft zu einem wichtigen Tag im jüdischen 
Kalender, tischa b aw, der 9. Tag im Monat Aw. In diesem 
Jahr wird er am 27. Juli begangen. An diesem Tag gedenkt 
das jüdische Volk in aller Welt der beiden Zerstörungen 
des Tempels in Jerusalem, 586 v. u. Z. durch Babel und 
im Jahr 70 durch Rom, und anderer Katastrophen der 

jüdischen Geschichte. 
Der Predigttext für den 13. August ist ein längerer 
Abschnitt aus dem 5. Mose Buch, Deuteronomium, Kap. 
4 Verse 5-20. Diese Worte wollen wir miteinander lesen 
und bedenken. Herzlich willkommen! 

Ulrike Klehmet

P.S. Im August treffen wir uns nicht, im September dann 
wieder am 4.9. um 15 Uhr.

Ich gieße den Kiez! 
Ein Selbstversuch
Überinformiert und unteraktiv: das ist ein Rezept für läh-
mende Melancholie, ob bei Kindern oder bei Erwachse-
nen. Wir wissen so viel: welche Folgen der Klimawandel 
hat und haben wird, wie die Berliner Stadtnatur unter der 
Trockenheit leidet, wie es um die Ernten und die Wasser-
versorgung in Brandenburg bestellt ist. Auch Kinder und 
Jugendliche wissen darüber Bescheid. Doch Wissen 
ohne Handlungsmöglichkeiten und ohne das Gefühl von 
Selbstwirksamkeit macht krank, das ist eine Binsenweis-
heit. Eigentlich müsste es eine pädago-
gische Grundregel sein: Wir können nur 
dann mit Kindern und Jugendlichen im 
Unterricht die „harten Themen“ ange-
hen, wenn wir Handlungsmöglichkei-
ten in den Blick nehmen – oder besser 
noch: wenn wir mit ihnen gemeinsam 
nach solchen Möglichkeiten suchen 
und gemeinsam ins Tun kommen. Die 
Kluft zwischen der Größe der Probleme 
und der Kleinheit des individuellen Handelns ist zwar 
immer frustrierend, aber das beherzte Handeln erscheint 
mir dennoch sinnvoller als die erstarrte Resignation.

Und hier kommt die Berliner Initiative „Gieß den Kiez“ ins 
Spiel. Dies ist eine interaktive Plattform zur Koordinierung 
der Bewässerung der Berliner Bäume. Auf einem Stadt-
plan werden fast alle Berliner Straßenbäume abgebildet 
– und der/die User:in kann einen oder mehrere Bäume 
adoptieren. Ja, und dann für den Adoptivbaum sorgen, 
indem man regelmäßig wässert.

Von meinem Schreibtisch aus schaue ich auf einen mäßig 
schönen Nadelbaum. Immer wenn sich eine Taube dort 
niederlässt, erhebt sich eine große Staubwolke. Also, ganz 

klar: es hat zu lange nicht geregnet. Die Registrierung auf 
www.giessdenkiez.de geht schnell, mein Profil zeigt mei-
nen „Gießfortschritt“ an: 0 mal gegossen, 0 Liter Wasser 
gegossen, 0 Bäume adoptiert. Aber das soll sich ja nun 
gerade ändern! Auf der Karte finde ich meine Straße und 
eine ganze Menge Bäume. Am nächsten läge eine Win-
terlinde, fast direkt vor meiner Haustür. 77 Jahre alt ist sie, 
erfahre ich. Soll ich die adoptieren? Das wäre bequem, 
denn ein kleines Symbol zeigt an, dass sie nur wenig 

Wasser braucht. Die weitere Recherche 
auf der Seite ergibt dann allerdings, dass 
die Ü-40-Bäume eigentlich Selbstversor-
ger sind. Ihre Wurzeln reichen bis zum 
Grundwasser. 

Wichtiger wäre es also, die jüngeren 
Bäume zu wässern. Schade, dass die 
jüngeren Bäume in unserer Straße weiter 
entfernt sind. Wie zum Beispiel ein zehn-

jähriger Kirschbaum – leider fünfzig Meter Abstand zur 
Haustür. Doch dann renne ich los, erst mit der Gießkanne 
in den Waschkeller, dann mit der Gießkanne zur Kirsche. 
Das Ganze mehrmals, denn die Kanne fasst nur zehn 
Liter. Der Baum ist hoffentlich froh darüber. Mir zumindest 
tut es gut. Und ich trage natürlich sofort mein Gießen auf 
der Plattform ein, die nächsten Male ebenfalls. Mein Gieß-
fortschritt wird ansehnlicher. Die Nachbar:innen geben 
Komplimente, auch schön. 

Noch schöner wäre es allerdings, wenn es endlich wieder 
regnen würde.

Dr. Margit Herfarth 
(Text zuerst erschienen im ZeitspRUng 1/2022)
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Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe: 4. August 2023

Die Bilder dieser Ausgabe:

Titel S. 2, 3, 4 oben, 5 unten, 9 unten, 
10, 16:  pixabay
S. 5:  Jordan, Pinterest
S. 9:  J.M.W. Turner, Sea View,  

Scottish National Gallery; 

Seascape with distant coast, National Gallery;
Karl Hagemeister, Wellen im Sturm, 1915; 
Peder Severin Krøyer, Blå Marine
alle wikimedia commons

Besuchsdienst
Die Besuchsdienstgruppe hat sich im Mai konstituiert. Knapp zehn Menschen sind zum ersten Treffen gekommen, ein, 
zwei weitere haben sich noch angesagt. Wir haben uns darauf verständigt, zunächst mit Besuchen zu den Geburts-
tagen der über 85-Jährigen zu beginnen. 

Als Termine zum Nachdenken über das Erleben bei den Besuchen und zur Verteilung der Geburtstage der jeweils 
nächsten zwei Monate haben wir folgende Termine festgelegt: 
Dienstag 4. Juli, 12. September, 7. November 2023
jeweils um 19.30 Uhr im Sitzungszimmer Ringstraße 36 
Bitte schon mal vormerken: Freitag 19. Januar 2024, 17 bis 20 Uhr 
Besuchsdienstseminar mit Pfn. Ulrike Klehmet, Thema wird noch bekannt gegeben. 

Wir freuen uns über mehr Besuchsfreudige! Nehmen Sie Kontakt mit uns auf über 
besuchsdienst@ev-johannes.de oder telefonisch über das Büro: 030/8337029.

Irmgard Reihlen

Zweites Frühstück
Das nächste Mal treffen wir uns ausnahmsweise erst am dritten Sonnabend, nämlich
am 15. Juli 2023, um 11 Uhr im Sitzungsraum der Gemeinde in der Ringstraße 36. 

Dieses Mal wird Pfarrerin Sarah Stooß dabei sein. Viele werden sich erinnern, dass Frau Stooß am Beginn der Pan-
demie ein Jahr lang als Vikarin in unserer Gemeinde tätig war. Das zweite Jahr ihres Vikariats hat sie dann in einer 
evangelischen Partnergemeinde in Taiwan gearbeitet. Nach unserem Frühstück wird sie über ihre Erfahrungen aus 
dieser Arbeit berichten (mit Bildern), über Land und Leute sprechen und dabei deutlich machen, was Christsein in Tai-
wan bedeutet.

Im August macht das Zweite Frühstück – wie jedes Jahr – Pause. Wir treffen uns dann voraussichtlich erst wieder am 
Sonnabend, dem 9. September. Wir bitten – wie immer – um Anmeldung im Gemeindebüro (Tel.: 833 70 29)

Jürgen und Gisela Sahm
Pfarrerin Ulrike Klehmet

Wohnung gesucht! 
Seit Anfang März 2022 wohnt Yuliia aus Odessa mit ihrer Tochter in Räumen der Gemeinde. Die Beiden haben sich auf 
den Weg nach Berlin gemacht, im Oktober konnte der Ehemann nach Deutschland ausreisen. Nun suchen wir für die 
Familie eine neue Bleibe, unsere Räume eignen sich nicht für ein dauerhaftes Wohnen. Das Jobcenter zahlt für eine 
Wohnung der dreiköpfigen Familie bis zu 850 €. Weitere Informationen gern! 

Pfarrerin Ulrike Klehmet
Tel. 85964837 oder klehmet@ev-johannes.de

Café Nachbar
Einige Ehrenamtliche laden jeweils am 1. und 3. Montag im Monat von 15.30 bis 17.30 Uhr im Café Nachbar zu einem 
gemütlichen Treffen mit Geflüchteten und ihren Kindern aus der Ukraine ein. In den Sommerferien (ab dem 13.7.) ist 
allerdings eine Pause, so dass das erste Treffen wieder am 21.8. stattfinden wird. Für Getränke und Kuchen ist gesorgt, 
alle sind herzlich willkommen.

Gisela Manz



Steuererklärung für Ruheständler*innen 
Wir holen Ihre Unterlagen gerne ab

Berg & Fricke
Steuerberatungsgesellschaft mbH

Nicolaistraße 11, 12247 Berlin
Tel: 030 – 76 71 57 – 906
info@berg-fricke-stb.de

Anja Mönter

Telefon 604 08 260
www.psychotherapieHP.de

Hypnose-Master
Heilpraktikerin für Psychotherapie 

NLP-Practitioner
Phytotherapeutin (Heilpflanzenkunde)

Anzeigen

Austräger/in unseres  
Gemeindebriefes gesucht

wir freuen uns über Hilfe in folgenden Straßen: 
Finckensteinallee

Bitte melden Sie sich im Gemeindebüro.
Tel. 833 70 29 oder info@ev-johannes.de

Vielen Dank!
Johannes-Gemeinde Berlin-Lichterfelde

Sie erwarten Besuch?

In einer unserer ruhigen
Ferienwohnungen in Lichterfelde-West

werden Ihre Gäste sich wohlfühlen:

Geräumige Bel Etage
Kuscheliges Dachgeschoss

www.ferienwohnung-berlin-lichterfelde.de

Gern senden wir Ihnen den Hausprospekt

Reg-Nr.: Wohn141-06/Z/NA/001904-16.

Sabine Plümer
&

Harald Hensel
Tel.: 81 09 90 35
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SILVIA FÜLSTER
Steuerberaterin . Vereidigte Buchprüferin . Mediatorin
• Steuerliche Beratung / Unternehmensberatung
• Buchführung
• Erstellen des Jahresabschlusses und der Steuererklärung
• Existenzgründungsberatung
• Durchführung von freiwilligen und Pflichtprüfungen
• Mediation
• Hausbesuche möglich

Lankwitzer Straße 3, 12209 Berlin-SteglitzTel. 711 60 60/62 . Fax 711 03 49
steuerberater-fuelster@t-online.de

 

matthias henn 
GEBÄUDEREINIGUNG 

• Meisterbetrieb • 

Fensterreinigung, Büroreinigung, Treppenreinigung u.a. 

Tel. 030 89731420   E-Mail: clean-berlin@t-online.de 

Malermeister
Christian Riedlbauer

Ausführung sämtlicher Maler- und Tapezierarbeiten,
sauber, preiswert und schnell. Mit Möbelrücken und

Schmutzbeseitigung. Kostenlose Beratung und
Kostenvoranschläge.
Bismarckstr. 47b

12169 Berlin
Telefon 773 46 05

gerd holländer
friseur . kosmetik . make-up

Spindelmühler Weg 37, Ecke Ringstraße
12205 Berlin-Lichterfelde
Telefon 030/8 12 20 30

www.schnippelstuebchen.de

Öffnungszeiten:
DI, Mi 9.00 bis 18.00 UHR
Do. Fr 9.00 bis 20.00 UHR

Sa 9.00 bis 14.00 UHR

GÖNNEN SIE SICH EINE KLEINE AUSZEIT

Lassen Sie sich
stylen &  verwöhnen!

Seit über 165 Jahren im FamilienbeSitz

jederzeit 75 11 0 11 •  10 Filialen • Hausbesuche

HAHN BESTATTUNGEN
Lichterfelde: Oberhofer Weg 5 • Moltkestraße 30

• Individuelle Beratung zu Feuer-,  
 Erd-, See- und Naturbestattungen

• Würdig ausgestaltete Trauerfeiern

• Größte Sarg- und Urnenauswahl

• beStattungS-VorSorge unSer VorSorge-ordner

Rechtsanwälte und Mediatoren 
in der Hauptstadtregion Berlin-Brandenburg

JGS ® Rechtsanwaltsgesellschaft mbH
JURIMEDIATE ® GmbH

Rechtsanwalt und Mediator (DAA) Jörg G. Schumacher
Geschäftsführender Gesellschafter

Berlin | Potsdam | Schönefeld

Teltower Damm 35 (Forum Zehlendorf am S-Bhf.) | 14169 Berlin
Tel. +49 30 816853 0 | Fax +49 30 816853 19

Tel. +49 700 (JGS RECHT) und +49 700 (MEDIATOR)
Fax +49 700 (JGS RA FAX) und +49 800 (MEDIATE)

 jurigate@jgsworld.de | jurigate@jurimediate.de 
 www.jgsworld.de | www.jurimediate.de

Anzeigen

GESUCHT: Literaturdozent*in
Die LiteraturInitiative (www.literaturinitiative.de) 
sucht ab sofort in Berlin Dozent*innen in Teilzeit auf 
Honorarbasis für wöchentliche Literatur-AGs am 
Nachmittag an Schulen.

Bewerbung: katrin.hesse@literaturinitiative.de
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Flüchtlingsarbeit in der Johannes-Gemeinde
Kontakt: 
Kumari Hiller kumari@hillerfamily.de

Verein zur Förderung der Kirchenmusik und 
der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 
in der ev. Johannes-Kirchengemeinde e.V.
Vorstand:
Dr. Irmgard Reihlen, Eva-Maria Baxmann-Krafft, 
Susanne Unger
Konto: IBAN DE 49 1001 0010 0562 9931 02
foerderverein@ev-johannes.de

Literaturkreis
alle zwei Monate, jeweils mittwochs 19 Uhr
Sitzungszimmer Ringstr. 36
Kontakt:
Eva-Maria Baxmann-Krafft
literatur@ev-johannes.de

Ökumenische Initiative Lichterfelde-West
Reformation – Erneuerung – Ökumene
Koordination:
Wolfram Helmert, Michael Börgers
Kontakt: 
Gemeindebüro Tel 833 70 29
oekumenische-initiative@ev-johannes.de

Offener Seniorentreff
in der Regel alle 14 Tage, immer am zweiten und vierten 
Montag des Monats
Sitzungszimmer Ringstr. 36
Kontakt:
Anne Rother 
über Gemeindebüro Tel. 833 70 29

Zweites Frühstück
in der Regel am zweiten Sonnabend des Monats
11 bis 12.30 Uhr 
Café Nachbar, Seiteneingang Johanneskirche 
Bitte telefonisch an- bzw. abmelden: Gemeindebüro
Tel 833 70 29

Besuchsdienst-Treffen
Siehe Seite 11
Sitzungszimmer Ringstr. 36
Kontakt:
Gemeindebüro Tel 833 70 29

Herzensgebet • Meditation
alle zwei Wochen freitags, jeweils 19.00 Uhr
Dachgeschoss Ringstr. 36
Interessierte können sich zum empfohlenen  
Vorgespräch melden bei Susanne Unger  
sus.unger@web.de oder
Katrin Senkel-Krüger senkel-krueger@web.de

GEMEINDELEBEN
Veranstaltungen und Gruppen *

Kantorei
Mo 19.30 bis 21.30 Uhr
Gemeindesaal, Johanneskirche
Kontakt: 
Bettina Heuer-Uharek Tel 862 00 507
heuer-uharek@ev-johannes.de

Kinderchor (Klassen 1 bis 4)
Di 15.30 bis 16.15 Uhr
Gemeindesaal, Johanneskirche
Kontakt: 
Bettina Heuer-Uharek Tel 862 00 507
heuer-uharek@ev-johannes.de

Lichterfelder Lerchen 
Chor für Menschen zwischen  
20 und 30 Jahren
Di 19.00 bis 20.30 Uhr, alle 14 Tage
Sitzungsraum, Ringstr. 36
Kontakt:
Bettina Heuer-Uharek Tel 862 00 507
heuer-uharek@ev-johannes.de

Offener Jugendtreff
Di und Do 18 bis 21 Uhr
Baseler Str. 69
Kontakt: 
Ella Engeli, Salome Sandherr

Gesprächskreis 
Kann ich das heute noch glauben?
einmal im Monat
Donnerstag, 20. 7. und 17. 8., 19.30 Uhr 
Sitzungszimmer Ringstr. 36
Kontakt:
Pfarrer Stefan Fritsch
fritsch@ev-johannes.de

Predigtvorgespräch 
in der Regel am ersten Montag im Monat, 15 Uhr
Sitzungszimmer Ringstr. 36
Kontakt:
Pfarrerin Ulrike Klehmet
klehmet@ev-johannes.de

* Aktuelle Informationen auch auf unserer Website und bei 
den jeweiligen Gruppenverantwortlichen
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JOHANNESKIRCHE
GEMEINDESAAL
Johanneskirchplatz 4
12205 Berlin

GEMEINDEBÜRO
Nils Friedrich 
Ringstr. 36, 12205 Berlin
Tel. 833 70 29
Fax 833 90 18
E-Mail info@ev-johannes.de

Sprechstunden:
Mo 10 bis 12 Uhr
Di 17 bis 19 Uhr
Do 10 bis 12 Uhr

GEMEINDEKIRCHENRAT
Vorsitzender
Pfarrer Dr. Stefan Fritsch

Stellvertretende Vorsitzende
Nicole Weyde

Eva-Maria Baxmann-Krafft
Maja Engeli
Sonja Gamer
Katharina Haarbeck
Dr. Christoph Herfarth
Kumari Hiller
Elke Holthausen-Dux
Pfarrerin Ulrike Klehmet
Christine Lichtenberg
Christoph Ulrich

PFARRER DR. STEFAN FRITSCH
Ringstr. 36, 12205 Berlin
Tel. 325 03 022 
Tel. 0178 813 2215
fritsch@ev-johannes.de

PFARRERIN ULRIKE KLEHMET
Ringstr. 36, 12205 Berlin
Tel. 859 648 37
Tel. 0157 92 38 53 44
klehmet@ev-johannes.de

INTERNET
www.ev-johannes.de

KONTO DER JOHANNES-KIRCHENGEMEINDE

KKVA Steglitz
BIC: GENODEF1EK1 
IBAN: DE61 5206 0410 1203 9663 99, Ev. Bank eG

Wir bitten Sie, Spenden und Gemeindekirchgeld unter Angabe 
des Verwendungszweckes auf dieses Konto zu überweisen. 
Wenn Sie eine Spendenbescheinigung (ab 50 €) wünschen, 
bitten wir um Angabe Ihrer Adresse.

KIRCHENMUSIK / KANTOREI
Kantorin Bettina Heuer-Uharek
Tel. 862 00 507
heuer-uharek@ev-johannes.de

BANDKELLER
Raphael Jung
bandkellermeister@gmx.de

ALTENARBEIT / BESUCHSDIENST
Anne Rother
rother@ev-johannes.de
oder über Gemeindebüro

JOHANNES-KINDERGARTEN
Leitung: Elisabeth Kirchner
Baseler Str. 67/69
12205 Berlin
Tel.: 833 35 93
Sprechstunde nach tel. Vereinbarung
johanneskindergarten@ev-johannes.de

JUGENDARBEIT
Vanessa Luther
luther@ev-johannes.de
Tel. 0177 38 01 683
Di 10 bis 19 Uhr und Do 15 bis 19 Uhr

Herausgeber: Der Gemeindekirchenrat der 
 Ev. Johannes-Kirchengemeinde

V.i.S.d.P. Eva-Maria Baxmann-Krafft 
 Ringstr. 36, 12205 Berlin 
 gb-redaktion@ev-johannes.de

Redaktion: Eva-Maria Baxmann-Krafft,  
 Knut Ehlers, Christina Jahntz

Layout & Druck: Wiesjahn 
 Satz- & Druckservice 
 Schulstr. 1, 13507 Berlin

Der Gemeindebrief der Ev.-Johannes-Kirchengemeinde erscheint mit einer Auflage von 1.700 Exemplaren  
10 x jährlich mit 2 Doppelnummern Jul/Aug und Dez/Jan.

Mit vollem Namen gekennzeichnete Beiträge geben nicht unbedingt die Meinung des GKRs oder der Redaktion wieder.

KONFIRMANDENARBEIT
Vanessa Luther und Pfarrer Dr. Stefan Fritsch

Konfirmandenunterricht: 
Dienstag 16.15 – 17.30 Uhr 
  17.45 – 19.00 Uhr  
Donnerstag 17.00 – 19.15 Uhr

Adressen und Ansprechpersonen
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2. Juli 4. Sonntag nach Trinitatis 11 Uhr
Gottesdienst
Pfarrerin Ulrike Klehmet
Kollekten
innen:  ökumenische Begegnungen der Landeskirche
außen: Arbeit mit Kindern

9. Juli 5. Sonntag nach Trinitatis 11 Uhr
Gottesdienst mit Taufe
Pfarrer Dr. Stefan Fritsch
Kollekten
innen: Krankenseelsorgeverein: Förderung 
 der Seelsorgeausbildung Ehrenamtlicher 
außen: Jugendarbeit

16. Juli 6. Sonntag nach Trinitatis 11 Uhr
Gottesdienst mit Abendmahl
Pfarrerin Ulrike Klehmet
Kollekten
innen: Arbeit mit Kindern in unserer Landeskirche
außen: Arbeit mit Geflüchteten

23. Juli 7. Sonntag nach Trinitatis 11 Uhr
Gottesdienst 
Pfarrer Dr. Stefan Fritsch
Kollekten
innen: Gefängnisseelsorge
außen: Cristo Vive

30. Juli 8. Sonntag nach Trinitatis 18 Uhr
Abendkirche
Pfarrer Dr. Stefan Fritsch
Kollekten
innen: Arbeit des Gemeinschaftswerkes 
 Berlin-Brandenburg e. V.
außen: bauliche Erhaltung der Johanneskirche

Unsere Gottesdienste im Juli und August

Gottesdienste für Kinder und Familien
27. August          Familienkirche  11 Uhr
Komm, bau ein Haus
Wir versammeln uns im Altarraum auf Stüh-
len und auf Kissen, werden an kleinen Sta-
tionen die Kirche erkunden, singen und beten. 
Bringt gern Duplo- oder Kapla-Steine mit!

Veronika Ploss, Sabine Plümer
Pfarrerin Ulrike Klehmet und Team

Gottesdienst im Domicil
17. August 10.30 Uhr
Pfarrerin Ulrike Klehmet

6. August 9. Sonntag nach Trinitatis 11 Uhr
Gottesdienst mit Abendmahl
Pfarrer Dr. Stefan Fritsch
Kollekten
innen: Schutz und Begleitung von Kindern 
 sowie Bekämpfung von Kinderarmut (je ½)
außen: Jugendarbeit

13. August 10. Sonntag nach Trinitatis 11 Uhr
Gottesdienst
Pfarrerin Ulrike Klehmet
Kollekten
innen: Arbeit des Instituts Kirche und Judentum
außen: Stolpersteinarbeit

20. August 11. Sonntag nach Trinitatis 11 Uhr
Gottesdienst
Pfarrer Dr. Stefan Fritsch
Kollekten
innen: Suchthilfe und Hilfe für Menschen 
 in Notlagen (je ½)
außen: Kirchenmusik

27. August 12. Sonntag nach Trinitatis 11 Uhr
Familienkirche
Pfarrerin Ulrike Klehmet
Abendkirche 18 Uhr
Pfarrerin Ulrike Klehmet
Kollekten
innen:  Karo e.V.
außen:  Männer-, Frauen- und Familienarbeit

Gesegnet ist der Mann, 
der sich auf den HERRN verlässt 
und dessen Zuversicht der HERR ist. 
Der ist wie ein Baum, am Wasser gepflanzt, 
der seine Wurzeln zum Bach hin streckt. 
Denn obgleich die Hitze kommt, 
fürchtet er sich doch nicht, 
sondern seine Blätter bleiben grün; 
und er sorgt sich nicht, 
wenn ein dürres Jahr kommt, 
sondern bringt ohne Aufhören Früchte.

Jeremia 17,7-8


